
Die beiden Flugzeuge, die ins World
Trade Center fliegen, Menschen die in
den Tod springen, die einstürzenden
Türme. Bilder, die sich ins kollektive Ge-
dächtnis einprägten. Da sich die Ereig-
nisse am 11. September 2001 nach mittel-
europäischer Zeit am Nachmittag nach
Schulschluss abspielten, verfolgten auch
viele Berliner Jugendlichen die Terroran-
griffe live im TV. Marwan, heute 39, saß
ebenfalls betroffen vor seinem Röhren-
bildschirm im Kinderzimmer, als ein
Freund ihn anrief und fragte: „Sag mal
Marwan, ist es wahr, dass sich die Leute
bei dir zu Hause alle freuen?“.

Denn ein weiteres Bild, dass die Nach-
richtensender weltweit in Dauerschleife
zeigten, waren jubelnde Menschen in
den Palästinensergebieten, die angeblich
den Terrorakt auf der anderen Seite der
Erdkugel feierten. „Ich konnte es zu die-
sem Zeitpunkt nicht glauben, dass sich
irgendjemand über solche Grausamkei-
ten freuen konnte, war aber ebenfalls
schockiert“, erzählt Marwan, der nicht
möchte, dass sein Nachname veröffent-
licht wird, 20 Jahre danach am Telefon.

Erst viel später sah er in einer Spie-
gel-TV-Reportage, dass es sich bei den
vermeintlichen Jubeltänzen um ge-
fälschte Szenen handelte. Eine Frau hatte
sich über Kuchen gefreut und hatte keine
Ahnung, wofür der Reporter diese Bilder
verwenden würde. Fake News mit einer
verheerenden Auswirkung. „Für mich
war der 11. September ein Wendepunkt
in meinem Leben“, sagt Marwan, der mit
seinen palästinensischen Eltern zunächst
im Libanon aufwuchs und ab der dritten
Klasse in Zehlendorf zur Schule ging.

„Davor war ich nur der Migrant. Von
da an aber wurde ich zum Muslim, den
man alles fragen durfte.“ Trägt deine Mut-
ter Kopftuch? Wie werden deine Schwes-
tern erzogen? Betest du? „Spaßeshalber
wurde ich auf einer Party auch mal als
Terrorist begrüßt“, erinnert er sich.

Was Marwan parallel dazu mitverfol-
gen konnte, waren Verschwörungsfan-
tasien, die sich gegen eine weitere Glau-
bensgemeinschaft richteten. Schon we-
nige Tage später sprach eine (nicht-musli-
mische) Mitschülerin im Politik-Grund-
kurs von „Juden, die alle frühzeitig die
Hochhäuser verlassen hätten, weil sie ge-
warnt worden wären“. Andere mutmaß-
ten, dass der Mossad oder die CIA dahin-
terstecken könnten. Für Juden seit dem

Mittelalter traurige Realität: Für alles
Böse, was passiert, werden sofort sie ver-
antwortlich gemacht.

Marwan, der sich nie an der Erzählung
dieser antisemitischen und USA-feindli-
chen Mythen beteiligte, kann sich noch
genau an deren Ursprung erinnern. „Das
waren rechtsradikale amerikanische In-
ternetseiten, die das als erstes verbreite-
ten“. Er erinnert sich an ein Nachrichten-
video, demzufolge angeblich mehrere is-
raelische Staatsbürger festgenommen
worden seien, weil sie angeblich am Tag
der Anschläge gefeiert hätten.

„Das war schon damals ziemlich leicht
zu durchschauen und widerlegbar“, sagt
Marwan. Für Teenager sei es aber span-
nend gewesen, zumindest die CIA-Theo-
rie durchzuspielen und zu hinterfragen,
ob alle von den USA vorgelegten Fakten
auch genauso stimmten.

Peter Stolz, Vorsitzender des Verbands
derBerlinerGeschichtslehrer,der damals
an einer Schule in Friedrichshain unter-
richtete, erinnert sich ebenfalls, dass in
derSchülerschaftdiverseTheoriendisku-
tiertwurden.„Damalsgabesbeimanchen

Ostdeutschennoch einegewisse antiame-
rikanische Grundstimmung, die zu der
CIA-Verschwörungsidee passte“, sagt er.

Aber auch unter einigen West-Berliner
Linken kursierten diese Annahmen lange,
weil man den USA unterstellte, mit den
Anschlägen militärische Interventionen
rechtfertigen zu wollen. Anhänger der so-
genannten Truther-Bewegung, die die ge-
schichts-undnaturwissenschaftlichenEr-
kenntnisse zum 11. September anzwei-
feln, finden sich auch heute noch in unter-
schiedlichsten gesellschaftlichen Milieus
– insbesondere in den USA.

GeschichtslehrerPeterStolzbeunruhig-
ten diese Theorien in der Schülerschaft
weniger. „Dinge kritisch zu hinterfragen
und Theorien durchzuspielen, gehört in
demAlterdazu.Solangeesineinemgewis-
sen Rahmen bleibt, eine kritische Distanz
gewahrt bleibt.“ Was Stolz und anderen
Lehrern damals mehr Sorgen bereitete,
war, dass ein gewisser Teil der Schüler,
die familiäre Kontakte zum Nahen Osten
hatten, die Anschläge auf das World
Trade Center begrüßten. „Es gab diverse
Äußerungen von Schülern, die meinten,

dass die Amerikaner das aufgrund ihrer
Außenpolitik irgendwie verdient hätten.“
Das sei aber nicht vergleichbar gewesen
mit den heutigen Tendenzen zum Islamis-
mus und Antisemitismus unter jungen

Migranten, wie
man sie zuletzt bei
Anti-Israel-De-
monstrationen
oder nach der Ent-
hauptung des fran-
zösischen Lehrers
Samuel Paty beob-
achten konnte.

AuchMitglieder
der türkischen
und arabischen
Communitys be-
klagen seit Länge-
rem, dass antide-
mokratische so-

wie antisemitische Neigungen in Berlin
sichtbarer geworden sind. Stolz findet es
wichtig, dass der Nahostkonflikt von Leh-
rern thematisiert wird. Er begrüßt, dass
der Senat seit Juni regelmäßige On-
line-FortbildungenfürLehreranbietet,da-

mitdiese„gewaltverherrlichendenIdeolo-
gien“imUnterrichtetwasentgegensetzen
können.DasbetreffenichtnurdenFachbe-
reich Geschichte. „Auch Sport- oder
Kunstlehrermüssenwissen,wiesieaufge-
wisse Provokationen reagieren können.“

Désirée Galert von der Kreuzberger Ini-
tiative gegen Antisemitismus (KigA e.V.),
die politische Bildungsarbeit zu Antisemi-
tismus, Islamismus und antimuslimi-
schen Rassismus betreibt, sagt, dass zu-
mindest das Thema 11. September die Ju-
gendlichen heutzutage kaum noch be-
wege. Corona sowie der Nahostkonflikt
beherrschten momentan die Diskussio-
nen unter jungen Menschen. Wichtig sei,
dass Pädagogen nicht zu konfrontativ
und belehrend vorgingen. „Lehrkräfte
müssen begreifen, dass Jugendliche noch
kein geschlossenes Weltbild haben, son-
dern sich im Prozess ihrer Identitätsbil-
dung befinden.“ Was die jungen Men-
schen einforderten, sei vor allem eine
Wissensvermittlung. In Workshops the-
matisiere die Initiative deshalb unter an-
derem die historische Entwicklung im
Nahostkonflikt von der Zionistischen Be-
wegung bis zur Rolle der Hamas.

Häufig würden Jugendliche antisemiti-
sche Klischees unbedacht weitergeben,
ohne groß darüber nachzudenken. Kom-
pliziert sei es, wenn bestimmte Haltun-
gen im gesamten familiären Umfeld fest-
sitzen würden. „Da ist es für einen jungen
Menschen besonders schwierig, dagegen
zu halten“. Andererseits gehöre bei eini-
gen auch „viel Schmerz und realer Ver-
lust“ dazu, wenn Jugendliche mitbekom-
men hätten, dass Verwandte umgekom-
men oder verletzt worden seien.

Auch Marwans Vater wurde in den
1980er Jahren im libanesischen Bürger-
kriegsoschwerverletzt,dasserseinenBe-
ruf als Ingenieur nicht mehr ausüben
konnte. Dennoch hat er seinem Sohn von
klein auf Respekt für das Judentum sowie
liberale Grundwerte vermittelt – nach
Marwans Einschätzung vielleicht mehr
als es damals in mancher Ur-Berliner Fa-
milie üblich war. Marwan, der Politikwis-
senschaften studiert hat und in der Flücht-
lingshilfe arbeitet, beobachtet allerdings
bei vielen jungen Migranten, dass sie
nicht zwischen Religion und Politik unter-
scheiden würden. „Sie sagen ‚die Juden‘,
meinen aber den israelischen Staat“. Für
ihn als Demokraten sei eine kritische Aus-
einandersetzung mit Israel legitim. Es sei
kein symmetrischer Konflikt, unter Einbe-
ziehung dieses Aspektes müsse aber
ebenso das Vorgehen der palästinensi-
schen Gruppen hinterfragt werden.

Unabhängig davon laufen bei Anti-Is-
rael-Protesten auch diverse Gruppen mit,
die gar nichts mit dem Konflikt zu tun ha-
ben. Auch Galert ist es wichtig, dass Anti-
semitismus als etwas betrachtet wird, das
in unterschiedlichen Milieus vorhanden
ist. Es ist so etwas wie der blinde Fleck,
den der 11. September hinterlassen hat:
Der „medial aufgeladene Fokus auf be-
stimmte Zielgruppen“, sagt sie, könne die
Bekämpfung von Antisemitismus in der
Mehrheitsgesellschaft erschweren.
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Der blinde Fleck
Nach 9/11 verbreiteten

sich auch unter Schülern
Verschwörungstheorien.

Aufklärung gegen
Antisemitismus ist

auch heute noch nötig,
sagen Experten

Ein Grundschülerin sitzt mit angezoge-
nen Beinen auf dem Boden, das Gesicht
hat sie in einer FFP2-Maske und hinter
verschränkten Armen versteckt. Zwei
Mitschülerinnen kommen auf sie zu, zie-
hen sie hoch. Die Mädchen halten kurz
inne, spritzen sich mit dem Finger in den
Oberarm – dann tanzen sie ausgelassen.

Ohne Corona würden die Mädchen ver-
mutlich auf einer Bühne miteinander tan-
zen. So tun sie es vor laufender Kamera:
für den Dokumentarfilm „Neukölln
tanzt!“, die Pandemie-Ausgabe des gleich-
namigen Tanzfestivals.

Im Juni begleitete die Dokumentarfil-
merin Christina Voigt knapp 50 Kinder
und Jugendliche an der Lisa-Tetzner-
Grundschule, dem Albrecht-Dürer-Gym-
nasium,derFritz-Karsen-Gemeinschafts-
schule und der Schule am Bienwaldring in
Neukölln. „Der Film ist ein Zeitdokument
der Pandemie“, sagt Friederike Jentsch.
Die Lehrerin unterrichtet an der Schule
amBienwaldringSchüler:innenmitgeisti-
ger Behinderung und leitet dort die Tanz-
und Theatergruppe. Mit ihrer Kollegin
Kia Paasch vom Dürer-Gymnasium hatte
Jentsch2019dieIdee,eininklusivesTanz-
festival auf die Bühne zu bringen.

Mehr als zehn Tanz- und Theatergrup-
pen Neuköllner Schulen traten bei der
Festivalpremiere im Januar 2020 auf,
noch auf einer richtigen Bühne, vor Publi-
kum. Zwei Monate später schlossen die
Schulen. Unterrichtet wurde online –
auch die Tanzgruppen. Ihre habe sich zur
Online-Disko getroffen, sagt Jentsch:
Schüler:innen konnten sich Musik wün-
schen, zu Hause tanzen.

Ihr Tanzfestival wollten Jentsch und
Paasch trotz Pandemie nicht aufgeben –
undverlegtenesvonderBühnevordieKa-
mera. „Wir wollten allen Beteiligten in ei-
ner Zeit, in der sich ständig alles ändert,
ein beständiges Ziel geben”, sagt Kia
Paasch. Statt für eine Aufführung probten
die Schüler:innen für Dreharbeiten. Erst

online, später auch draußen und in der
Schule,mitTests,AbstandoderMaske–je
nachdem, was die Coronabestimmungen
erlaubten.

„WasgibtdirKraftinderCorona-Pande-
mie?“, wird eine Schülerin im Dokumen-
tarfilm gefragt. „Singen und Tanzen“, ant-
wortet sie ohne zu zögern. Schüler:innen
bräuchten Oasen, in denen sie sich ohne
Worte ausdrücken können, sagt Jentsch –
zum Beispiel beim Malen, Singen, Thea-
terspielen oder eben beim Tanzen. „Da
kann man sich unglaublich gut begegnen,
nicht nur in Pandemiezeiten.“ Denn an-
ders als beispielsweise in Mathematik
oderDeutschfielenUnterschiedeimKrea-
tiven viel weniger ins Gewicht.

„Für mich ist Inklusion, gemeinsam
verschieden zu sein“, sagt Jentsch. Das
funktioniere besonders im Bereich der
kulturellen Bildung gut. Die ist während
der Pandemie oft zu kurz gekommen,
sagt Jentsch. Dabei zeige der Film, wie
wichtig es sei, Schüler:innen die Möglich-
keit zu geben, Dinge zu verarbeiten.

Wirklich begegnen konnten die tanzen-
den Schüler:innen sich im Pandemiejahr
kaum, der Dokumentarfilm soll das aus-
gleichen. Er begleitet Kinder und Jugend-

liche zwischen acht und 18 Jahren dabei,
wiesieChoreografien entwickeln,einstu-
dieren, auch mal frei tanzen. Körperliche
Begegnung, sagt Jentsch, sei durch das
Maskentragen und Abstandhalten in den
Hintergrund gerückt. Das Tanzen habe
denSchüler:innendieMöglichkeitzurück-
gegeben, „aus sich herauszugehen, auch
mal loszulassen und wieder miteinander
in Kontakt zu kommen“. Jede Gruppe ent-
wickelte ihren Beitrag zum Film selbst,
nur zu „Komm in mein Haus“ tanzen alle
Schüler:innen gleich, in Bildkacheln sieht
man im Film, wie sie den Text des
Seeed-Songs gebärden. „Das war etwas,
das uns alle vereint hat“, sagt Jentsch.

Immer wieder sehen Zuschauer:innen
einzelne Schüler:innen vor einer weißen
Leinwand. Mal zieht einer sich eine
Maske an, rückt seine Brille gerade, eine
Schülerin nimmt ihre Maske ab und lacht.
Die Schüler:innen schauen direkt in die
Kamera, während sie im Off erzählen, wie
sie die Pandemie erlebt haben. „Ich bin an
einem Punkt angekommen, wo ich immer
fastallesaufgebenwill“,sagteineJugendli-
che, „aber irgendwie weitermache, weil
ich mich von dieser Corona-Pandemie
nicht besiegen lasse.“

Die Schüler:innen im Film teilen ihre
Sorgen, sie vermissen ihre Großeltern,
den Bruder im Kosovo, die Schule als Ort,
um ihre Freunde zu treffen. Homeschoo-
ling aber ist längst nicht ihr dringendstes
Problem.WennesumdieZukunftgeht,se-
hen sie weit über die Pandemie hinaus.
„Ich will Politiker werden“, sagt ein
Grundschüler – damit er den Klimawan-
del stoppen kann.  Carolin Rückl

— Am 28. September gibt es für Fachpubli-
kum aus Schule, Tanz und Pädagogik imAl-
brecht-Dürer-Gymnasium um 12.30 Uhr
und um 15 Uhr Vorführungen des Films mit
derMöglichkeit einesPublikumsgesprächs.
Es gilt die 3G-Regelung. Anmeldung:
k.paasch@albrecht-duerer-gymnasium.de

Am 17. September wird gewählt
Am kommenden Freitag können deutsch-
landweit alle Kinder und Jugendliche un-
ter 18 Jahren anlässlich der Bundestags-
wahl bei der U18-Wahl teilnehmen und
ihre Stimme abgeben. In Berlin haben sie
zudem die Möglichkeit, bei der U18-Ab-
geordnetenhauswahl mitzumachen. Die
Wahl funktioniert fast genauso wie die
der Erwachsenen – mit Stimmzetteln,
Wahlkabinen und Wahlurnen. Wahllo-
kale gibt es vor allem in Schulen und Kin-
der- und Jugendfreizeiteinrichtungen. In
dieser Woche gibt es in allen Bezirken zu-
dem Veranstaltungen und Aktionen für
die jungen Wähler:innen wie etwa Podi-
umsdiskussionen mit Politiker:innen
oder Wahlplakatanalysen. Informationen
zu den Aktionen sowie die Adressen und
Öffnungszeiten der Wahllokale findet
man unter u18.berlin.  svo

Tag der freien Schulen
Am Sonntag, dem 19. September, findet
der Tag der freien Schulen Berlin statt.
Auf dem Vorplatz des Deutschen Thea-
ters in Mitte, Schumannstr. 13a, stellen
sich die Schulen von 13 bis 15 Uhr auf
einem Bildungsmarkt vor. Um 15 Uhr be-
ginnt dort außerdem eine Bildungsde-
batte, bei der Vertreter der Arbeitsge-
meinschaft Schulen in freier Trägerschaft
(AGFS Berlin) mit den Spitzenkandi-
dat:innen der Fraktionen im Abgeordne-
tenhaus diskutieren. Es soll darum ge-
hen, wie die Berliner Bildungslandschaft
für die Zukunft fit gemacht werden soll
und welche Rolle die freien Schulen da-
bei spielen können. Weitere Informatio-
nen unter freie-schulen-berlin.de.  svo

Friedenslauf in Charlottenburg
Die Friedensburg-Oberschule in Charlot-
tenburg veranstaltet am Freitag, dem 17.
September, einen schulinternen Friedens-
lauf, um Spenden für die Friedensarbeit
des Forum Ziviler Friedensdienst e. V.
(ForumZFD) zu sammeln. Wer die Schü-
ler:innen bei ihrer Aktion mit Spenden
pro gelaufener Runde unterstützen
möchte, findet Informationen auf der In-
ternetseite run4peace.eu/berlin/fos.  svo

Tag der offenen Tür
Die Klax-Gemeinschaftsschule in Pan-
kow, Neumannstraße 13a, veranstaltet
am Sonnabend, dem 18. September, von
10 bis 15 Uhr einen Tag der offenen Tür.
Mehr unter klax.de/schule.  svo

Mitmachen bei Girls’-Day-Akademie
Schülerinnen aus siebten, achten oder
neunten Klassen an Berliner Sekundar-
schulen und Gymnasien können bei der
Girls’-Day-Akademie mitmachen, bei der
sich die Mädchen einmal im Monat tref-
fen, um gemeinsam etwa mit Elektro-
und Solarenergie zu arbeiten, Roboter zu
programmieren und Berufe aus dem Be-
reich Technik, Handwerk und Naturwis-
senschaften kennenzulernen. Erste Tref-
fen finden am 18.9. und am 25.9. jeweils
von 10.30 bis 16 Uhr in der Werkstatt
von Life e.V. in Friedenau statt,
Rheinstr. 45, Aufgang C. Anmeldung per
Mail an akademie@life-online.de.  svo

Tanz die Pandemie
Neuköllner Schüler verarbeiten ihre Corona-Erfahrungen in Choreografien.

Eine Dokumentarfilmerin hat die Kinder und Jugendlichen begleitet
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Von Saara von Alten

Leuchtende Erinnerung. Beim „Tribute in Light“ ragen in New York Lichtsäulen am früheren Standort der Twin Towers in den Himmel –
zum Gedenken an die Opfer der Terroranschläge vom 11. September 2001. Foto: Steve Kelley/Getty Images
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Ausdrucksstark. Eine Schülerin tanzt im
Gang der Dürer-Schule.  Foto: Christina Voigt

Von der Kita bis zum Abitur

IHR VERLÄSSLICHER
PARTNER FÜR BILDUNG
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